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merffamfelt beffer jroifdjen „Biet unb SBaffe ttjeiten

fann. SRit anbern Sffiorten bie Sffiirfung beä geuerä

roädjät nidjt allein mit ber galjl ber abgefanbten

©efdjoffe, fonbern, unb jroar tjauptjäajliaj, mit ber

3aljt ber gejietten ©djüffe, atterbingä plus eine

3afjt Bufattätreffer, bie beim ©djnettfc&iefjen buraj

erweiterte Streuung fidj ganj bebeutenb minbert.
SBei ju grojjer geuergefdjroinbigfeit fommt aber

ber ©djüfee in eine fieberhafte Slufregung, oer*

gijjt in ber ©ite, baä ©eroeljr an bie ©ajutter ju
bringen unb fdjiejjt batjer in ber SRegel ju tjodj.

SDie granjofen finb im gelbjug 1870/71 in biefen

geiler oerfaüen unb haben oft ganj nafjeftehenbe

geinbe oerfetjtt. SDaä ©djneUfdjiejjen ift bei ber

Slrtiüerie längft oerpöut, unb bod) roirb bie SDiffe*

renj beä ©rfolgeä oon fdjneüem unb lattgfamem

geuer bei ber Sttfo«^^ noc& größer fein atä bei

ber Slrtitterie, ba bei bem ©efajüfe bodj roenig*

ftenä bte oertifate SRidtjtung unb bie gegebene ©te*

DQtion ungefätjr biefelbe bleibt, roähvenb bei bem

©eroetjr forootjl beim SRaniputiren baä SIbfeljen

oerfcfjoben roerben, alä oor bem ©djufj ber Slnfdjlag
ausbleiben fann. SDer ungemeine ©rfolg ber beut*

fetjen Slrtiüerie im testen Ärieg tjat itjren ©runb
fjauptfäajtiaj barin, bafj fie, gemäfj bem ©tjarafter
ber Sffiaffe, nidjt auf finntofeä ©djneüjdjiefjen, fon*

bem auf bie faltbtütige Sluäuüfcung ber fjödjften

ißräcifion fetjon im grieben fjtngennefen unb erjogen
roar.

©o rourbe im Oftober 1868 in einem ©rtafj ber

preußifdjen ©eneralinfpeftion ber Slvtiüerle aüen

iljr untergebenen Sriippentfjeiten empfofjlen, im*

mer an präeifer SRidjtung feftjiiljalten, auaj roenn

bie Umftänbe ein fajneüeä geuer gebieten, unb bie

SRefultate eineä fpejiett jur Unterfudjung biefer grage
angeorbneten SBerfuajeä beigefügt, roonadj ein be*

badjteä, gejielteä geuer in berfelben 3ett unenblid)
Diel beffere SRefultate lieferte, alä ein Ijt&tgeä

©djneüfeuer.
©ä refutttrt auä bem SBorljergeljenben, bafj baä

©djnettfeuer nur alä eoentueüeä SRittel beä Sluä*

gletdjeä ber &aty ber Äämpfenben ju betraajten

ift, bag eä nur tm SRoment ber ©ntfdjeibung in
ber SDefenfioe unb eoentuett oor bem ©turnt jur
©rfojütterung beä gebeeften ©egnerä benuljt roer*
ben foü.

Sn ber SDefenfioe ift eä oon unenblidjem Sffierttj,

benn eä befätjigt jeben, audj ben ftujnften unb un*
geftümften grontalangriff unbebingt abjuroeifen.

©rft im legten SRoment foü aber gum ©ajneü*
feuer gegriffen roerben, roeit eä bem güljrer bie

SRadjt über feine ©ajü|en auä ber §anb roinbet,
roeldje iljm ja gerabe oor ber ©ntfdjeibung fo notfj*
roenbig ift. SDaä ©djneüfeuer fpottet aüer geuer*
biägiplin, roo eä batjer immer möglidj ift, foü auaj
bei ber ©ntfdjeibung bie ©aloe, natürliaj bie

©djroarmfa'oe an feine ©tette treten. SDaä ift auaj
bie Slnfidjt ber preufjifdjen SBorfdjrift oon 1870,
roeldje beftimmt, baf? baä ©djneüfeuer nur in fei*
tenen gäüen unb atä Stuänaljme anguroenben fei,
unb eä fiaj nur ba empfehlen roerbe, roo eä fid),
ofjne SRücf fidjt um ben Sßatronenoerbraudj, gang

befonberä um eine möglidjft grofje 3at)l oon Sref*
fem tjanbte, unb roo bie SBeroegung ber Suft ben

SButoerbampf fortjiefjt, fo bafj baä Rieten nidjt aüju
fetjr beljinbeit roirb. SDagegen fei baä geuer auf
Äommanbo in ber SRegel oorjujiefjen, namentliaj
in ben Sagen, roo eä ganj befonberä auf ©rfjaltung
ber £errfajaft über bie Sruppe anfommt.

(gottfefcung folgt.)

Sefletonng mtu 3ln§rüftnncj ber Slrmee.

(gottfefcung.)
SDaä SBefte unb für bie ©djomtng ber Äräfte ber

Sruppen oortljeilfjaftefte roäre, roenn man biefen
baä ©epäcf auf Sffiagen nadjfüljren laffen fönnte,
roie biefeä im SUterujum unb gum Sljeit im SRit*
tetalter ber gaü roar. SDodj biefeä ift nur in gang
fleinen Slrmeen möglidj. Sn gröjjem roäre eä

fdjroer, bie nöttjigen Sranäportmittel aufgubringen
unb bie Slrmee rourbe baburdj mit einem Srain
betaben, ber ifjr atte SBeroeglidjfeit rauben, rafaje
Operationen (oon benen ber ©rfolg oft abfängt)
gang unmöglidj maajen rourbe, abgefefjen, bafj bei

ben ungeheuren Sffiagenfolonnen ber SRann fdjroer
roieber in ben SBefifc beä nadjgefüljrteu ©epäcfeä

gelangen rourbe. Sluä biefem ©runb ift man
längft baju gefommen, ben ©olbaten bte nöttjigften
©ffeften felbft tragen ju laffen.

SDaä ©epäcf fortjujdjaffen bebiente man ftaj fajon
fefjr oerfdjiebener SRittel; baä SBrobtem, felbeä burdj
ben SRann tragen ju laffen, otjne bafj eä iljn belä*

fügt, roirb man niemals löfen. ©ä fann fiaj fjödj*
ftenä barum tjanbetu, itjm baffelbe fo aufjutaben,
bafj er baffelbe auf bie oerljättnitjmäfjig jroeef*

mäfjigfte Sffieife tragen fann, unb baä ©eroidjt auf
baä unertäfjltdje gu befdjränfen.

SDie SRomer bebienten ftdj, um baä ©epäcf fort*
jufajaffen, beä fog. SRariuä'jdjen ©felä (ben SRa*

riuä eingeführt tjatte). SDiefer beftanb auä einem

SBrett, auf roeldjem bie ©epäcfftücfe in 2 SBünbel

oerpaeft lagen. SDaä SBrett rourbe an eine ©tätige
gehängt, bie über bie ©djulter getragen rourbe.

SDer eigenttiaje Sornifter fam erft in Slufnafjme,
alä mau, um ben Srojj gu oerminbern, baä ©epäcf,

roetdjeä früher auf Sffiagen ober Sragttjieren fort*
gefdjafft roorben, ben ©olbaten felbft attftub. Stn*

fangä rourbe ber Sornifter an ber ©eite nad) Slrt
einer Sffieibtafdje getragen, fpäter oerfatj man itjn
mit Sragriemen unb trug ibn über bie ©djultern,
roaä noaj Ijeute in aüen Slrmeen ©ebraudj ift.

SDer Sornifter beftetjt auä bem Sornifterfaften
(©aef) unb bem SRiemenjeug.

Sn Oefterreidj roaren bie beiben Sragriemen
frütjer buraj einen quer über bte SBruft geljenbeu

SRiemen oerbunben. SDiefeä roar nadjttjeilig, bie

23ruft rourbe geprefjt unb baä auf bie ©ajultem
brücfenbe ©eroidjt oerminberte ftdj nicht im ge*

ringften.
SBei ben grangofen fütjrt oon ben Sragriemen

beä Sornifterä ein SRiemen an ben SBatrontafajen*

riemen hinunter. SDiefeä fdjeint jroecftnäfjig, baba*

buraj bie Ruften gum Sfieit entlaftet roerben.

- 204

merksamkeit besser zwischen Ziel und Waffe theilen

kann. Mit andern Worten die Wirkung des Feuers

wächst nicht allein mit der Zahl der abgesandten

Geschosse, sondern, und zwar hauptsächlich, mit der

Zahl der gezielten Schüsse, allerdings plus eine

Zahl Zufallstreffer, die beim SchneUschießen durch

erweiterte Streuung sich ganz bedeutend mindert.

Bei zu großer Feuergeschwindigkeit kommt aber

der Schütze in eine fieberhafte Aufregung,
vergißt in der Eile, das Gewehr an die Schulter zu

bringen und schießt daher in der Negel zu hoch.

Die Franzosen sind im Feldzug 1870/71 in diesen

Fehler verfallen und haben oft ganz nahestehende

Feinde verfehlt. Das Schnellschießen ist bei der

Artillerie längst verpönt, und doch wird die Differenz

des Erfolges von fchnellem und laugsamem

Feuer bei der Infanterie noch größer sein als bei

der Artillerie, da bei dem Geschütz doch wenigstens

die vertikale Richtung und die gegebene

Elevation ungefähr dieselbe bleibt, während bei dem

Gewehr sowohl beim Manipuliren das Absehen

verschoben werden, als vor dem Schuß der Anschlag
ausbleiben kann. Der ungemeine Erfolg der deutschen

Artillerie im letzten Krieg hat ihren Grund
hauptsächlich darin, daß sie, gemäß dem Charakter
der Waffe, nicht auf sinnloses Schnellschießen,
sondern auf die kaltblütige Ausnützung der höchsten

Präcision schon im Frieden hingewiesen und erzogen

war.
So wurde im Oktobcr 1868 in einem Erlaß der

preußischen Generalinspektion der Artillerie allen

ihr untergebenen Truppentheilen empfohlen,
immer an präciser Richtung festzuhalten, auch wenn
die Umstände ein schnelles Feuer gebieten, und die

Resultate eines speziell zur Untersuchung dieser Frage
angeordneten Versuches beigefügt, wonach ein

bedachtes, gezieltes Feuer in derselben Zeit unendlich

viel bessere Resultate lieferte, als ein hitziges

Schnellfeuer.
Es resultili aus dem Vorhergehenden, daß das

Schnellfeuer nur als eventuelles Mittel des

Ausgleiches der Zahl der Kämpfenden zu betrachten

ist, daß es nur im Moment der Entscheidung in
der Defensive und eventuell vor dem Sturm zur
Erschütterung des gedeckten Gegners benutzt werden

soll.

Jn der Defensive ist es von unendlichem Werth,
denn es befähigt jeden, auch den kühnsten und
ungestümsten Frontalangriff unbedingt abzuweisen.

Erst im letzten Moment soll aber zum Schnellfeuer

gegriffen werden, weil es dem Führer die

Macht über seine Schützen aus der Hand windet,
welche ihm ja gerade vor der Entscheidung so

nothwendig ist. Das Schnellfeuer spottet aller
Feuerdisziplin, wo es daher immer möglich ist, soll auch

bei der Entscheidung die Salve, natürlich die

Schwarmsawe an seine Stelle treten. Das ist auch

die Anstcht der preußischen Vorschrift von 1870,
welche bestimmt, daß das Schnellfeuer nur in
seltenen Fällen und als Ausnahme anzuwenden sei,

und es sich nur da empfehlen werde, wo es sich,

ohne Rücksicht um den Patronenverbrauch, ganz

besonders um eine möglichst große Zahl von Treffern

handle, und wo die Bewegung der Luft den

Pulverdampf fortzieht, so daß das Zielen nicht allzu
sehr behindert wird. Dagegen sei das Feuer auf
Kommando in der Regel vorzuziehen, namentlich
in dcn Lagen, wo es ganz besonders auf Erhaltung
der Herrschaft über die Truppe ankommt.

(Fortsetzung folgt.)

Bekleidung «nd Ausrüstung der Armee.

(Fortsetzung.)

Das Beste und für die Schonung der Kräfte der

Truppen vortheilhafteste wäre, wenn man diesen

das Gepäck auf Wagen nachführen lassen könnte,
wie dieses im Alterthum und zum Theil im
Mittelalter der Fall war. Doch dieses ist nur in ganz
kleinen Armeen möglich. Jn größern wäre es

schwer, die nöthigen Transportmittel aufzubringen
und die Armee würde dadurch mit einem Train
beladen, der ihr alle Beweglichkeit rauben, rasche

Operationen (von denen der Erfolg oft abhängt)

ganz unmöglich machen würde, abgesehen, daß bei

den ungeheuren Wagenkolonnen der Mann schwer

wieder in den Besitz des nachgeführten Gepäckes

gelangen würde. Aus diesem Grund ift man
längst dazu gekommen, den Soldaten die nöthigsten
Effekten selbst tragen zu lassen.

Das Gepäck fortzuschaffen bediente man sich schon

sehr verschiedener Mittel; das Problem, selbes durch
den Mann tragen zu lassen, ohne daß es ihn belästigt,

wird man niemals lösen. Es kann sich

höchstens darum handeln, ihm dasselbe so aufzuladen,
daß er dasfelbe auf die verhältnißmäßig
zweckmäßigste Weise tragen kann, und das Gewicht auf
das unerläßliche zu beschränken.

Die Römer bedienten stch, um das Gepäck

fortzuschaffen, des sog. Marius'schen Esels (den Marius

eingeführt hatte). Dieser bestand aus einem

Brett, auf welchem die Gepäckstücke in 2 Bündel
verpackt lagen. Das Brett wurde an eine Stange
gehängt, die über die Schulter getragen wurde.

Der eigentliche Tornister kam erst in Aufnahme,
als man, um den Troß zu vermindern, das Gepäck,

welches früher auf Wagen oder Tragthieren
fortgeschafft worden, den Soldaten selbst auflud.
Anfangs wurde der Tornister an der Seite nach Art
einer Weidtasche getragen, später versah man ihn
mit Tragriemen und trug ihn über die Schultern,
was noch heute in allen Armeen Gebrauch ist.

Der Tornister besteht aus dem Tornisterkasten

(Sack) und dem Riemenzeug.

Jn Oesterreich waren die beiden Tragriemen
früher durch einen quer über die Brust gehenden

Riemen verbunden. Dieses war nachtheilig, die

Brust wurde gepreßt und das auf die Schultern
drückende Gewicht verminderte stch nicht im

geringsten.

Bei den Franzosen sührt von den Tragriemen
des Tornisters ein Riemen an den Patrontaschenriemen

hinunter. Dieses scheint zweckmäßig, da

dadurch die Hüften zum Theil entlastet werden.
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£)er Sornifterfaften ober eigentliche ©acf ift

beftimmt, baä ©epäcf aufzunehmen unb gegen SRäffe

ju fajüfeen. SDerfelbe mufj fo grofj fein, bafj er
aüeä aufnehmen fann, roaä in benfelben nadj SBor*

fdjrift oerpaeft roerben foü.
SDer Äaften ober ©acf roirb auä Äalbäfeü, Sffiadjä*

tuet) ober ftärfer Seinroanb erjeugt. ÄatbäfeÜtor*
nifter baben fiaj bisfjer am beften beroäfjrt.

SDie ©röfje beä Sornifterfaftenä mufj fo bemeffen
fein, bafj berfelbe bie ©ffeften, roelaje ber ©olbat
mitnefjmett foü, bequem faffen fann. SBei unä ift
biefeä niajt ber gaü unb eä braudjt einen geübten
Snftruftor, roenn er aüe oorgefajrtebenen ©ffeften
in ben Sornifter oerpaefen foü.

SlUerbingä fagt man, fteine Sornifter finb notfj*
roenbig, bodj roarum SDamit ber ©olbat niajt mit
mehr ©epäcf belaftet roerbe, atä er tragen fann.
SDoaj für SDasjenige, roeldjeä baä SReglement einmal
für nothroenbig tjätt, fott unbebingt spfafc fein unb
bie nöttjigen ©ffeften foll auaj im SRotfjfatt ein noaj
nidjt auägebilbeter SRefrut unb ein Sanbroehrmanu,
ber bie jroecfmäfjigfie spaefroeife roieber oergeffen
fjat, beforgen fönnen.

Ob eä jroecfmäfjiger fei, ben Sornifter oon oben

ju paefen, ober in ber jefct üblichen Sffieife, barüber
ftnb bie Slnfldjten getfjeitt. Sefetereä tjat bm SBor*

tfjett, bafj man bie roeidjern ©egenftänbe leidjter
auf bie ©eite beä SRücfenä beä SRanneä legen fann,
rooburaj%bie ©efaljr eineä SDrucfeä oerminbert roirb,
bagegen fott atterbingä bie Oeffnung fo grofj fein,
bafj baä spaefen ofine ©ajroiertgfeit ftattfinben
tann.

gür bie SBatronen, bie jum Sljetl im Sornifter
mitgeführt roerben muffen, fctjtene am jroecfmäjjigften
unten ober an beiben ©eiten ein befonbereä gaaj
anjubringen.

Stufjen auf bem Sornifter foü Ijödjftenä ber ÜRan*

tet (Äaput), bie ©ameüe unb baä Äodjgefdjirr auf*
gefajnaüt roerben.

SDer SRantel bürfte übrigenä ebenfo jroecfmäjjig
en bandouliere ju tragen fein.

Sffienn ber SRann im ©ommer bie SBloufe trägt,
fo fott ber Sffiaffenrocf in ben Sornifter oerpaeft
roerben fönnen.

SDer SBrobfacf ift jroar ein roenig fleibfameä, boaj

jroecfmäfjigeä Stuärüftungäftücf, feine jefcige gorm
fdjeint angemeffen, boaj bürfte ein befonbereä gaaj
für spfeife unb Sabaf, eoentuett ©igarren ange*
bradjt roerben. — SDer SRaudjapparat ift beim ©ol*
baten metjr atä blofjeä Suruäbebürfnifj.

SDaä ©fjbeftecf roirb im SBrobfacf getragen.
©ä fragt fiaj, roie bie Sorntfterauäftattuttg be*

fdjaffen fein foll. £>ier finb, roie bereitä bemerft,
mandje ©egenfäfje gu Bereinigen.

Sluf jeben gatt mödjten roir einen Unterfdjieb
für Snftruftionä* unb gelbbienft maajen. Sn er-
fterem im Sntereffe ber SReintiajfeit ber SRannfajaft
einige ©ffeften meljr mitfüfjren alä in le&terem.

Stoüjroenbige ©egenftänbe finb:
1 ÜRüfee,

1 ßemb. f „ r, r. _
lSBaarUnter5ofen,/im3n^^bt^ie2.

2 SB aar gufjlappen (im Snfituftionäbienft 3),
1 SBaar ©ajutje,
1 SBaar äamafdjen,
1 Safajentudj,
1 §anbtuaj,
SBerbanbjeug (nur im gelbej,
SDienftbüctjlein,
Sßufejeug,

SBatronen,

©iferner SBeftanb.

S«n Snfttuftionäbienftfäme baju ein jroeiteä spaar
jQofen.

©tiefet ftnb febr fdjroer in ben Sornifter ju oer*
paefen, Ijaben ein gröjjereä ©eroidjt, lauter ©rünbe,
bie bafür fpredjen, ©djutjen ben SBorjug ju geben.

Sm Snftruftionsbienft foüte man ber SRannfdjaft
geftalten, fleine Äoffer ober Äiftdjen für bie ©ffef*
ten, roeldje fie im Sornifter nidjt oerpaefen fönnen,
unter baä SBett ju ftellen. ©ä rourbe biefeä ber

angeftrebten SReintidjfeit fefjr förberlidj fein. Srans*
port biefer Äoffer roäre ©aaje beä ©injelnen.

Sm gelbe fann fiaj ber SRann atterbingä im
SRottjfatt mit einem £>emb befjelfen. Sfin im grie*
ben fajon baran ju geroötjnen, feine Sffiäfdje möglidjft
feiten ju roedjfetn, roäre ein fonberbareä SBorgeljen.

©tatt beu ©injelnen fleine Äoffer ju geflatten,
roäre noaj üortfjeilfjafter, in jeber Äaferne an ben

gufjenben ber SBetten fleine oerjajliefjbare .ftifidjeit
anjubringen, roie biefeä jum Stjeil in ©eutfdjlanb
ber gaü ift.

Sffiir rootten lieber reinliaje, alä unreintidje ©par*
taner erjieljen.

SDaä Äodjgefdjirr getjört ju ben unentbehrlichen
Utenfilien beä ©olbaten im gelbe. Slt früherer
,3ett füljrte man bie Äodjfeffet auf Sffiagen ober

auf Sßacfpferben ben Sruppen naaj, biefeä fjatte
ben SRadjüjeit, bafj bie Äodjgefdjirre oft erft oiele

©tunben nadj ben Sruppen auf beut Sagerplaij
anfamen, ja oft gar niajt anlangten. £>er ©olbat
erljielt bann bie ©uppe fefjr fpät ober fönnte gar
niajt abfoajen.

©päter liefj man bie SRannfajaft grofje, für
mehrere geute berechnete Äodjgefdjtrre oon teidjtem
SBled) ttagen. ©in Sfjeü ber SRannfajaft roar ba*

burdj, fo leidjt man auaj bie Äodjgefdjirre gemadjt

fjatte, bodj fdjroer belaftet, uub oft ereignete fid) ber

gatt, bafj ber ÜRann feine SBürbe bei günftiger
©etegenbeit roegroarf, in ber Hoffnung, bafj biefeä

bei anbern niajt gefct)etje. Um eine Sluärebe roaren
bie Seute fetten oertegen.

SDiefen Uebelftänben Jjtlft baä ©tngelfodjgefdjirr
ab. SDaffelbe fjat groar ben Scadjtfjetl: baä gleifaj
bleibt hart, bie ©uppe roirb niajt fo fajutacfljaft
alä in gröfjern Äeffeln, roaä aber baä geroiajtigfte

ift, nidjt nur ein Sljeit, fonbern bie gefammte SRann*

fdjaft ift im Sage 2 — 3 ©tunben metjr befajäf*

tigt. ©egenüber biefen SRadjttjeiten bat baä ©in*

getnfodjgefdjirr ben SBortljeil, bafj ber SRann baffelbe,

roenn eä itjn auaj befajroert, bod) nidjt fo leidjt
roegroirft, ba er roetfj, bafj er oljne baffelbe feine

SRaljrungämtttel nidtjt meljr fodjen fann.

gür eine Äompagnie, für ein SBatatüon fönnte
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Der Tornisterkasten oder eigentliche Sack ist

bestimmt, das Gepäck aufzunehmen und gegen Nässe

zu schützen. Derselbe muß so groß sein, daß er
alles aufnehmen kann, was in denselben nach
Vorschrift verpackt werden soll.

Der Kasten oder Sack wird aus Kalbsfell, Wachstuch

oder starker Leinwand erzeugt. Kalbsfelltornister

haben sich bisher am besten bewährt.
Die Größe des Tornisterkastens muß so bemessen

sein, daß derselbe die Effekten, welche der Soldat
mitnehmen soll, bequem fassen kann. Bei uns ist
dieses nicht der Fall und es braucht einen geübten
Jnstruktor, wenn er alle vorgeschriebenen Effekten
in den Tornister verpacken soll.

Allerdings sagt man, kleine Tornister sind
nothwendig, doch warum? Damit der Soldat nicht mit
mehr Gepäck belastet werde, als er tragen kann.
Doch für Dasjenige, welches das Reglement einmal
für nothwendig hält, foll unbedingt Platz sein nnd
die nöthigen Effekten soll auch im Nothfall ein noch
nicht ausgebildeter Rekrut und ein Landwehrmann,
der die zweckmäßigste Packweise wieder vergessen
hat, besorgen können.

Ob es zweckmäßiger sei, den Tornister von oben

zu packen, oder in der jetzt üblichen Weise, darüber
stnd die Ansichten getheilt. Letzteres hat den
Vortheil, daß man die weichern Gegenstände leichter
auf die Seite des Rückens des Mannes legen kann,

wodurch^die Gefahr eines Druckes vermindert wird,
dagegen soll allerdings die Oeffnung so groß sein,
daß das Packen ohne Schwierigkeit stattfinden
k«in.

Für die Patronen, die zum Theil im Tornister
mitgeführt werden müssen, schiene am zweckmäßigsten
unten oder an beiden Seiten ein besonderes Fach

anzubringen.
Außen auf dem Tornister soll höchstens der Mantel

(Kaput), die Gamelle und das Kochgeschirr
aufgeschnallt werden.

Der Mantel dürfte übrigens ebenso zweckmäßig

eu oairàouliere zu tragen sein.

Wenn der Mann im Sommer die Blouse trägt,
so soll der Waffenrock in den Tornister verpackt
werden können.

Der Brodsack ist zwar ein wenig kleidsames, doch

zweckmäßiges Ausrüstungsstück, seine jetzige Form
scheint angemessen, doch dürfte ein besonderes Fach

für Pfeife und Tabak, eventuell Cigarren
angebracht werden. — Der Rauchapparat ist beim
Soldaten mehr als bloßes Luxusbedürsniß.

Das Eßbesteck wird im Brodsack getragen.
Es frägt sich, wie die Tornisterausstaltung

beschaffen sein soll. Hier sind, wie bereits bemerkt,

manche Gegensätze zu vereinigen.
Auf jeden Fall möchten wir einen Unterschied

für Jnstruktions- und Felddienst machen. Jn
ersterem im Interesse der Reinlichkeit der Mannschaft
einige Effekten mehr mitführen als in letzterem.

Nothwendige Gegenstände sind:
1 Mütze,
1 Hemd, 1. ^ „
1 Paar Unterhosen,/'^

2 Paar Fußlappen (im Jnstruktionsdienst 3),
1 Paar Schuhe,
1 Paar Kamaschen,
1 Taschentuch,
1 Handtuch,
Verbandzeug (nur im Felde),
Dienstbüchlein,
Putzzeug,

Patronen,
Eiserner Bestand.

Im Jnstruktionsdienst käme dazu ein zweites Paar
Hosen.

Stiefel sind sehr schwer in den Tornister zu
verpacken, haben ein größeres Gewicht, lauter Gründe,
die dafür sprechen, Schuhen den Vorzug zu geben.

Im Instruktionsdienst sollte man der Mannschaft
gestatten, kleine Koffer oder Kistchen für die Effekten,

welche sie im Tornister nicht verpacken können,
unter das Bett zu stellen. Es würde dieses der

angestrebten Reinlichkeit sehr förderlich sein. Transport

dieser Koffer wäre Sache des Einzelnen.
Im Felde kann sich der Mann allerdings im

Nothfall mit einem Hemd behelfen. Ihn im Frieden

schon daran zu gewöhnen, seine Wäsche möglichst
selten zu wechseln, wäre ein sonderbares Vorgehen.

Statt den Einzelnen kleine Koffer zu gestatten,
wäre noch vortheilhafter, in jeder Kaserne an den

Fußenden der Betten kleine verschließbare Kistchen

anzubringen, wie dieses zum Theil in Dcutschland
der Fall ist.

Wir wollen lieber reinliche, als unreinliche Spartaner

erziehen.

Das Kochgeschirr gehört zn den unentbehrlichen
Utensilien des Soldaten im Felde. Iu früherer
Zeit führte man die Kochkessel auf Wagen oder

auf Packpferden den Truppen nach, dieses hatte
den Nachtheil, daß die Kochgeschirre oft erst viele

Stunden nach den Trnppen auf dem Lagerplatz
ankamen, ja oft gar nicht anlangten. Der Soldat
erhielt dann die Suppe sehr spät oder konnte gar
nicht abkochen.

Später ließ man die Mannschaft große, für
mehrere Leute berechnete Kochgeschirre von leichtem

Blech tragen. Ein Theil der Mannschaft war
dadurch, so leicht mau auch die Kochgeschirre gemacht

hatte, doch schwer belastet, uud oft ereignete sich der

Fall, daß der Mann seine Bürde bei günstiger
Gelegenheit wegwarf, in der Hoffnung, daß dieses

bei andern nicht geschehe. Um eine Ausrede waren
die Leute selten verlegen.

Diesen Uebelständen hilft das Einzelkochgeschirr

ab. Dasselbe hat zwar den Nachtheil: das Fleisch

bleibt hart, die Snppe wird nicht so schmackhaft

als in größern Kesseln, was aber das gewichtigste

ist, nicht nur ein Theil, sondern die gesammte Mannschaft

ist im Tage 2 — 3 Stunden mehr beschäftigt.

Gegenüber diesen Nachtheilen hat das

Einzelnkochgeschirr den Vortheil, daß der Mann dasfelbe,

wenn es ihn auch beschwert, doch nicht so leicht

wegwirft, da er weiß, daß er ohne dasselbe seine

Nahrungsmittel nicht mehr kochen kann.

Für eine Kompagnie, sür ein Bataillon könnte
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mau baä Äodjgefdjirr requiriren, für gröjjere Srttp*
peuförper, SBrigaben, SDioifionen u. f. ro., bie im
Ärieg für einen Sag oft in ber SRäfje eineä fleinern
SDorfeä lagern, reicht biefeä nidjt auä. SBer fein
Äodjgefdjirr bei fidj tjat, fann bie Sebenämittel rolj
oerjeljren.

©in preufjifdjer Offijier fpridjt feine SReinung
über bie ©inridjtung ber preufjifdjen ©injelnfodjge*
fdjirre roie folgt auä: „Äocbgcfdjirreinjalj, Setter
unb ©riff finb ooüfommen unnü^e ©egenftänbe,
roeldje nie bentitjt roerben, aber flappern unb oer*

loren qefjen unb bie Saft erljöljen. SDer ©olbat be*

bient fich nur beS SDecfelä unb eigentlidjen ©efdjir*
reä. Ueberljaupt fönnten roir lefetereä um l'/j—2"
Heiner madjen, ba in jebem SBioouaf meift 2 Seute

iljr ©ffen jufanunenfoajen, alfo unfer ©efdjirr oiel

ju grofj unb plump ift.
SRodj roidjtiger erfctjeint unä aber beim Äoajge*

fdjirr bie grage: roo e§ am beften getragen roirb.

— Oben auf bem Sornifter ift im grieben baä

Äodjgefdjirr, beä lieben ©rercierenä fjalber, ganj
gut, im j?rieg aber ganj unjutäffiq, roeit ber £in--
terfdjirm beä fteltneä ftch am Äodjgefdjirr ftöfjt,
baä ©chiefjen im Siegelt faft unmöglidj madjt unb
beim ©aloenfeuer baä 2. ©lieb erljeblidj am Sin*

fdjlagen ber ©eroefjre gefjinbert roirb.

Junten auf ber Sornifterflappe ift ber spiatj
ebenfo unglücflicb. SDie Siefe beä SRanneä roirb
auf eine unnatürliche Sffieife oergröftert, jeber SBor*

bermann ift feinem Hintermann ein £inbernifj,
furj bie Orbnung ber Sruppe ift oiel fdjroerer ju
erbalten. — Sluä biefen ©rünben mufj baä Äoaj*
gefdiirr entroeber unter ober in bem Sornifter ge*

tragen roerben. — SDaä Sragen unter bem Sor*
nifter ift bereitä cor oielen Sabren oerfudjt unb
Don oerfdjiebenen ©eiten für gut befunben roorben;
burdj ben fleinen Sornifter müfjte eigentlich ber

letjte ©inroanb bagegen roegfaüen. — gür baä Sßraf*

tifdjfie Ijalten roir aber, roenn'baä Äodjgefdjirr im

Sornifter getragen roirb. ©injuroenben roäre nur
bie eoent. SBefdjmujjung beä innern Sornifterrau*
meä, um biefe ju oerljüten, ift ein fefter Äoajge*
fdjirrüberjug ober SBeutet oon feftem SDrittdj nö*

tljig." (SBvaftifdje SRücfblicfe auf ben gelbjug oon
1866. ©. 16.)

SRadj unferer Slnfidjt Ijätte baä Sßerpadfen beä

Äodjgefdjirteä im Sornifter mandje Unjufömmlidj*
feiten im ©efofge. ©o j. SB. ift eä burdjauä nicht

appetitlich, fdjmu^ige ©trumpfe u. bgt. in ben

Äodjgefdjirren jn oerpaefen, oft mufj in benfelben

baä gleifdj in rofjem ^ttftattb mitgenommen roer=

ben, enblidj müfjte ber SRann, ber fodjen roiü, im
Sager angefommen, feinen ganjen Sornifterinfjalt
auäpacfen, bann roieber oerforgen, enblidj roenn er

gegeffen unb baä Äodjgefdjirr gereinigt hat, biefelbe

Operation oon neuem beginnen.
SDie ©ffeften offen liegen ju laffen biä abgefodjt

ift, ift auä oerfdjiebenen ©rünben untfjunlidj. SBei

SRegen rourben biefelben nafj, unb ba oft erft bei

SRaajt abgefodjt roerben fann, fo rourbe leiajt ein

Sfjeil berfelben oerloren gefjen u. f. ro.

©ä fäme batjer nur bte Sßacfroeife ber Äodjge*

fdjirre unter bem Sornifter in Sfnbetradjt, bodj Ijier*
über feljlt unä jebe eigene SBeobaajtung. Smmet3
fjin fdjiene angemeffen, biefe Slrt baä Äoajgefdjirr
ju tragen, ju oerfudjen. (gortf. folgt.)

dibßenoffenfdjttft.

Sos fdjmctjcrtfajc URtlitärbcpartemcnt au bie

fujtocijerifftjcn Gstfcnualjtts unb Ssamfjfittjiffbers
ttioltttitgcit.

(SBem 21. Sunt 1875.)

©3 (P In tefcter Seit mebtfad) »orgcfominen, bap für SBcaintc unb

Jlngcftcüte »on ©Ifenbabn- unb SDampffdjiffocrwaltungcn naa) (St*

balt »on S0}arfd)bcfcl)lcn, SBcfrclung »on ber SIBebrpflldjt nad)

Jlrt. 2, litt, f ber SWilitärorganifation In Slnfprud) genommen

raurce, obglcld) tlc SBctrcffcnben auf ben f. 3- eingereihten SBer*

jcldjnlficn nidjt aufgeführt waren.
(Sin fotdje« SBergeben ip für bie Organifation ber Untctrldjtä»

furfe, namentlid) fojern c« Sabre« betrifft, mit wefentllcbcn Ucbcl*

Päntcn »erbunben nnb fernen wir un« tcpbalb ju ber SD?lttf)ci*

lung an ble fd)wcijcrifd)en (Slfcnbabn* unb ©atnpffdjlfiocrtraltun»

gen »eranfapt, tap Söcgebrcn um ©ienpbcftclung »eldje erp

nadj ©rbalt clnr« Sfflarfdjbcfebl« cfngfrefftjt werben, fn Sufunft
feine SBcrücfpditfgung pnben fönnen.

2>a8 fdjnicijcrifaje SKititärtic^artement an bie

«DUlitürbcljorbcn ber Äantone.
(SBom 25. 3unl 1875.)

SBon mehreren ©eiten finb in fefeter Seit ©efudje um Slbgabe

bet Dtbonnanjen unb Setdjnungen ju bem »om SBunbe«ratf)e

unterm 24. ». 5D?t«. erlaffenen !8eflelbung«reglement, fowie um

3upcUung »on SWupftiiPrumetitcn bei ber tedjnlfd)cn Slbtljeilung
ber SBerwaltung be« SJÄatericHen eingelangt.

Sffiir feben un« infolge be[fcn ju ber SWIttbeilung an bie SKI*

Ittätbel)örten ber Äantone »eranfapt, tap ble SBJcbetle gegenwär--

tig fn SJlrbclt pnb unb bap bie Seidjnungcn im Saufe ber nädjften

»ierjcbn SEage ben Äantonen jugcpctlt »erben fönnen, itäbtenb

tie ©rfteüung ber Dtbonnanjen noa) längere Seit In Slnfprudj

nehmen wirb.

©benfo pnb ble SDJobetfe für SWupfinftrumente nodj nidjt feft*

gepellt unb Ift e« bafjcr ber clbg. SKItltäroeriraltung ntdjt möglldj

bejüglidjen ©efadjen fa)on entfptedjen ju fönnen.

(SSom 26. 3unt 1875.)

5)j« Departement beebvt pdj an ble SWfütärbeljörbcn ber Äan*

tone ble ©Inlabung ju rldjtcn, Ibm, fo weit nodj nidjt gefdjeljen,

ibren SBcbaif an iDienpbüdjleln mit gefälliger SBeförberung jur
Aenntnip bringen ju wollen unb jwar fowobl für bie Stuppen»

förper (2lu«jug unb Sanbwebr getrennt) at« für bte ©rfafcpflldj*

tigen.

©feldjjcttfg werben ble SKititärbefyövben ber Äantone erfud)t,

bafür beforgt ju fefn, bap oer SWannfdjaft tt)te S5(cnftbüdjfeln

»ot bem ©Inrüden ju ben blepjäfjrlgen Äutfen abgegeben werben,

nadjbem fotdje, foweit biefe« mögffd) (SBerfonallen, SJtummcrn ber

Slu«tüftung«gcgcnftänbc it.), ausgefüllt worben pnb.

Sie ©fntragung bc« ©rgebnlffe« ber fanitarlfdjen Utiterfuctjung

fowie be« ©ienfte« wirb bagegen fn ben ©djulen ftattpnben.

Sa« Departement petjt Pd) ju biefer festem ©fnlabung au«

bem ©runbe »erantapt, well bfe Äantone fm (Stanbe pnb, bfefe

©intragungen mit ber notbwcnblgen ©enaulgfeft »orjunebmen,

wäfjrenb fotdje« in ben ©djulen gcroöfjnlfdj wenfget tet gaö ip.

SBlUt5e§ftaut. (SBefötbetungen.) §r. SlitWerfcftab««

major unb ©tab«ä)ef bet SlrtlUerle, £an« SJtoljt fn Slarau, be«

fötbett jum Dbetftlleutenant.
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man das Kochgeschirr requiriren, für größere
Truppenkörper, Brigaden, Divisionen u, s. iv, die im
Krieg für einen Tag oft in der Nähe eines kleinern

Dorfes lagern, reicht dieses nicht aus. Wer kein

Kochgeschirr bei sich hat, kann die Lebensmittel roh
verzehre!,.

Ein preußischer Offizier spricht seine Meinung
über die Einrichtung der preußischen Einzelnkochgeschirre

wie folgt aus: „Kochgcschirreinsatz, Teller
und Grifs sind vollkommen unnütze Gegenstände,

welche nie benutzt werden, aber klappern und
verloren gehen nnd die Last erhöhen. Der Soldat
bedient sich nnr des Deckels und eigentlichen Geschirres.

Ueberbanpt könnten wir letzteres um l'/i—2"
kleiner machen, da in jedem Bivouak meist 2 Leute

ihr Essen zusammenkochen, also unser Geschirr viel

zn groß und plump ist.

Noch wichtiger erscheint uns aber beim Kochgeschirr

die Frage: wo es am besten getragen wird.
— Oben auf dcm Tornister ist im Frieden das

Kochgeschirr, des lieben Erercierens halber, ganz

gut, im Krieg aber ganz unzulässig, weil der Hin-
tcrschirm des Helmes stch am Kochgeschirr stößt,
das Schießen im Liegen fast unmöglich macht und
beim Salvenfeuer das 2. Glied erheblich am
Anschlagen der Gewehre gehindert wird.

Hinten auf der Tornisterklappe ist der Platz
ebenso unglücklich. Die Tiefe des Mannes wird
auf eiue unnatürliche Weise vergrößert, jeder
Vordermann ist seinem Hintermann ein Hinderniß,
kurz die Ordnnng der Truppe ist viel schmerer zu
erhalten. — Aus diesen Gründen muß das
Kochgeschirr entweder unter oder in dem Tornister
getragen werden. — Das Tragen unter dem

Tornister ist bereits vor vielen Jahren versucht und
von verschiedenen Seiten für gut befunden worden;
durch den kleinen Tornister müßte eigentlich der

letzte Einwand dagegen wegfallen. — Für das
Praktischste halten wir aber, wenn das Kochgeschirr im

Tornister getragen wird. Einzumenden wäre nur
die event. Beschmutzung des innern Tornisterraumes,

nm diese zu verhüten, ist ein fester Kochge-
schirrüberzng oder Beutel von festem Drillch
nöthig." (Praktische Rückblicke auf den Feldzug von
1866. S. 16.)

Nach unserer Ansicht hätte das Verpacken des

Kochgeschirres im Tornister manche Unzukömmlichkeiten

im Gefolge. So z, B. ist es durchaus nicht

appetitlich, schmutzige Strümpfe u. dgl. in den

Kochgeschirren zu verpacken, oft muß in denselben

das Fleisch in rohem Zustand mitgenommen werden,

endlich müßte der Mann, der kochen will, im

Lager angekommen, seinen ganzen Tornisterinhalt
anspacken, dann wieder versorgen, endlich wenn er

gegessen und das Kochgeschirr gereinigt hat, dieselbe

Operation von neuem beginnen.
Die Effekten offen liegen zu lassen bis abgekocht

ist, ist aus verschiedenen Gründen unthunlich. Bei

Regen würden dieselben naß, und da oft erst bei

Nacht abgekocht werden kann, fo würde leicht ein

Theil derselben verloren gehen u. s. w.
Es käme daher nur die Packweise der Kochge¬

schirre unter dem Tornister in Anbetracht, doch hierüber

fchlt uns jede eigene Beobachtung. Immerhin

schiene angemessen, diese Art das Kochgeschirr

zu tragen, zu versuchen. (Forts, folgt.)

Eidgenossenschaft.

Das schweizerische Militärdepartemcnt an die

schweizerischen Eisenbahn- und Dampfschiffvers
waltungen.

(Vom 21. Junt 1375.)

Ss Ist In letzter Zeit mehrfach vorgekommen, daß für Beamte und

Angestellte von Eisenbahn» und Dampfschiffvcrwaltnngcn nach

Erhalt von Marschbefehlen, Befreiung »on der Wehrpflicht nach

Art, 2, litt, k der Mtlitärorgantsativn tn Anspruch genommen

murcc, obgleich tic Betreffenden auf den f. Z. eingereichten

Verzeichnissen nicht aufgeführt waren.
Ein solches Vergehen ist für die Organisation dcr Unterrichts»

kursc, namentlich sofern cS CadreS betrifft, mit wesentlichen
Ucbclständcn »crbundcn, »nd schcn wir uns dcßhalb zu der Mittheilung

an die schweizerischen Eisenbahn- und Dampfschiffvcrwaltun»

gen veranlaßt, daß Begehren um Dienstbcfrciung, welche erst

»ach Erhalt cincs Marschbefehls eingereicht wcrden, in Zukunft
keine Berücksichtigung finden können.

Das schweizerische Militärdepartement an die

Miiitärbehörden der Kantone.
(Vom 25. Juni 1875.)

Von mehreren Seiten sind in letzter Zeit Gesuche um Abgabe

der Ordonnanzen und Zeichnungen zu dem »om Bundeêrathe

untcrm 21. v. MtS. erlassenen BckleidungSreglement, svwte um

Zustellung von Musikinstrumenten bei der technischen Abtheilung
der Verwaltung des Materiellen eingelangt.

Wir sehen uns infolge dessen zu der Mittheilung an die

Militärbehörden der Kantone veranlaßt, daß die Modelle gegen««'-

tig in Arbeit sind und daß die Zeichnungen im Laufe dcr nächsten

vierzchn Tage den Kantonen zugestellt werden können, während

die Erstellung der Ordonnanzen noch längere Zeit in Anspruch

nehmen wird.

Ebenso sind die Modelle für Musikinstrumente noch nicht

festgestellt und ist eê daher der cidg. Militärverwaltung ntcht möglich

bezüglichen Gefachen schon entsprechen zu könncn.

(Vom 26. Juni 1875.)

DaS Dcxartement beehrt sich an die Militärbehörden der Kan-

tone die Einladung z» richten, ihm, so wcit noch nicht geschehen,

ihren Bcdarf an Dienstbüchlein mtt gefälliger Beförderung zur

Kenntniß bringcn zu wollen und zwar sowohl für die Truppenkörper

(Auszug und Landwehr getrennt) als für die Ersatzpflichtigen.

Gleichzeitig wcrden die Militärbehörden dcr Kantonc ersucht,

dafür besorgt zu sein, daß rer Mannschaft ihre Dienstbüchlein

»or dem Einrücken zu den dießjährigen Kursen abgegeben werden,

nachdem solche, soweit dieses möglich (Personalien, Nummcrn der

AuSrüstungSgegenstände tc.), ausgefüllt worden sind.

Die Eintragung tcs Ergebnisse« der sanitarischen Untcrsuchung

sowie des Dienstes wird dagegen in den Schulen stattfinden.

DaS Departement sicht sich zu dicser letztern Einladung aus

dem Grunde »eranlaßt, weil die Kantone im Stande sind, diese

Eintragungen mit der nothwendigen Genauigkeit vorzunehmen,

während solches in den Schulen gewöhnlich weniger der Fall ist.

Bundesstadt. (Beförderungen.) Hr. Artillcriestabs-

major und Stabschef der Artillerie, Hans Rohr in Aarau,
befördert zum Oberstlieutenant.
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